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©ie benrt nad) ®urgB fahren? ©efäHt eg Shnen
hier in ißetergBurg nidjt?"

„0 boc^, e§ gefällt mir ïjier gang gut; a'Ber
ic£) IjaBe bort meine ©Itern. Sä) Bin fcljon

fo feljr lange nicht Bei ihnen getoefen ©g ift
mit gefdjrieBen toorben, bajj Sftama !ran! fei

„ipm!.., $aBen ©ie Bjier eine Slnftetlung,
ober ftubieren ©ie?"

©ie junge ©ante ergäljlte, bajj unb Bei toent
fie angefteHt fei, toiebiel ©eî)alt fie Begieße, toie=

btel SCrBeit fie bafür gu leiften IjaBe...
,,©o!... SCIfo angefteüt finb ©ie! Sa,

baff Sfto ©etjalt gerabe tjod) toäre, Bann man
nidjt fagen!... ©g toäre inhuman, Sfmen einen
$reifaljrfd)ein gu bertoetgern... $tjt! Sllfo
gu Sfiren ©Itern tooüen ©ie fahren... jftun,
biedeicfjt tjaBen ©ie in ®urgB audj einen 23et=

eïjrer, toie? ©inen SieBIjaBer? ^atjatja!....
©inen Skäutigam? ©ie finb ja gang rot ge=
toorben! 9?un, nun, bag ift ja nidjtg ©djlintmeg.
gaïjren ©ie nur ïjin! ©ie tjaBen ja fdjon bag
Sitter, um gu heiraten Sn toag für einer Se=

Bengftellung Befinbet er fidj benn?"
„@r ift Seamter."
,,©i, bag ift ja redjt fcdjön! $al)ten ©ie

nur nadj Slurgï!... ©ie Seute fagen, toenn man
nod) tjunbert SBerft bon ^urg'f entfernt fei,
bann finge eg fc£)ort an, nad) ®ohIfuf>f>e gu rie=
cBien unb bon herumBriedjenben ©d)aBen gu toim=
mein ^atjatja!... @g ift in ®utg'f tooïjl red)t
langtoeilig? SIBer nehmen ©ie bod) Sltoen $ut
aB! 9üun ja, fo! ©ertieren ©ie fid) nur gar nidjt!
Segor, Bring ung ©ee! ©g ift tootjl redjt Iang=
toeitig in biefern t)m, !jm, E)m too toar eg

bodj? in fhitg!?"
©ie junge ©ame, bie eine fo freunblidje 3Iuf=

natjme in Beiner SBeife ertoartet Bjatte, ftraïjlte
üBer bag gange ©efidjt unb fdjilberte bem tperrn
©iteBiot alle SlnnehntlidjBeiten bon ®urg!....
©ie ergätjlte, baff fie einen Sötubet BiaBe, ber ein
Stmt BeBteibe, bafj iî>r DnBet Seigrer fei, iljte
Oettern ©tjmnafiaften

Segor Bradjte ben ©ee...

©ie junge ©ame ftrecfte fchüdjtern bie tpanb
nad) benn ©lafe aug unb tranB, ängftlidj auf
SSernteibung jebeg fdjlürfenben ©oneg Bcbadjt,
nur in unljötBaten ©djlücBdjert ©er iperr
©ireBtor Betrachtete fie unb fdjmungelte Bcluftigt

©r empfanb jeigt Beine Sangetoeile mehr.
,/Sft S^r SSräutigam ein IjüBfdget, ftattlidjer

•Fcann? Unb toie IgaBen ©ie i£)n Bennen ge=

lernt?" fragte er.
©ie junge ©ante anttoortete bertegen auf

ßeibe ^fragen. SIBer bann rüdte fie bem iperrn
©ireBtor bertrauengboH näher unb ergäBjIte Iä=

djelnb, toie hier in ißetergBurg eine gange SIn=

galgl junger SKänner fid) um fie BetoorBen hät=
ten, unb toie fie ihnen ®ötBe erteilt tjaBe...
©o rebete fie eine gange jjeittang. ©djliefjlidj
30g fie einen Stief bon ihren ©Itern aug ber
©afdje unb tag ihn bem Iperrn ©ireBtor bor.

©g fdjlug ad)t Uljt.
„©ine fdjöne ,!panbfdjrift hat Sfto $err 23a=

ter!... SJiit toag für fdjtoungboïïen traten er
fchreiBt! tpalja!... SIBer nun toitb eg Qeit fiir
mid)... Snt ©heater ïjat bie SSorftetlung fd)on
angefangen... SeBen ©ie redjt tooljl, ÜKarja
Seftmotona!"

„Sllfo barf id) hoffen?" fragte bie junge
©ame, inbem fie fid) erljoB.

„SBie meinen ©ie? SSoraitf?"
„$afj ©ie mir einen greifaljrfdjein Betoil=

tigen?"
„©inen gahrfdjein? Ipm!... $a|rfdjeine

IgaBe id) nidjt gu bergeBen. ©ie haBen fidj jeben=

fatCg geirrt, mein lieBeg $räulein <paljaha
©ie finb an eine falfdje ©teile geraten, in

eine falfcEje tpaygtür. Sn bem ipaufe nebenan
too'hnt allerbingg ein ©ifenBaljnbireBtor, toäh=
renb icï) Bei einer SSanB Bin. Segoi-ü Inf) anff>an=
ncn! SeBen ©ie tool)!, meine lieBe SJfarja Sefi=
motona! Sdj hnBe mid) felgr gefreut... feljr ge=

freut!..."
©ie junge ©ame fctgte ihren $ut auf unb

ging. Snt anberen Ipait'fe tourbe il)r gejagt,
ber tperr ©ireBtor fei um ïjalB adjt lllgr nad)
SJiogBau aBgereift.

©in fröfylid) — ein (Befunbbrnnnen.
Söon Sr. Helene $8urül)arbt.

®ranBtoerben toar unb ift nie eine $unft,
Sefonberg aug Srger üBer ftd) felBft. ©enn
toie fern ift bag, toag toir tooïïen bon bem, toag
mir Bonnen; bag toag toir fein müfjtert, bon
bem, toag toir finb! ©agu toerben toir gleid) ben

©eilnelgmern an einem ©adtoettrennen bon ben

mifjgürtftigen gufäden, bon ben lädjerlidjen
^leinigleiten beg SeBeng Bei jebem ©chritt ge=

hemmt, ben ung bag unbelehrbare $erg auf
bem 3Seg itnfrer ©ehnfucht gu tun treibt; nur
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Sie denn nach Kursk fahren? Gefällt es Ihnen
hier in Petersburg nicht?"

„O doch, es gefällt mir hier ganz gut; aber
ich habe dort meine Eltern. Ich bin schon

so sehr lange nicht bei ihnen gewesen... Es ist
mir geschrieben worden, daß Mama krank sei

„Hm!... Haben Sie hier eine Anstellung,
oder studieren Sie?"

Die junge Dame erzählte, daß und bei wem
sie angestellt sei, wieviel Gehalt sie beziehe, wie-
viel Arbeit sie dafür zu leisten habe...

„So!... Also angestellt sind Sie!... Ja,
daß Ihr Gehalt gerade hoch wäre, kann man
nicht sagen!... Es wäre inhuman, Ihnen einen
Freifahrschein zu verweigern... Hm! Also
zu Ihren Eltern wollen Sie fahren... Nun,
vielleicht haben Sie in Kursk auch einen Ver-
ehrer, wie? Einen Liebhaber? Hahaha!....
Einen Bräutigam? Sie sind ja ganz rot ge-
worden! Nun, nun, das ist ja nichts Schlimmes.
Fahren Sie nur hin! Sie haben ja schon das
Alter, um zu heiraten... In was für einer Le-
bensstellung befindet er sich denn?"

„Er ist Beamter."
„Ei, das ist ja recht schön! Fahren Sie

nur nach Kursk!... Die Leute sagen, wenn man
noch hundert Werft von Kursk entfernt sei,

dann finge es schon an, nach Kohlsuppe zu rie-
chen und von herumkriechenden Schaben zu wim-
mein Hahaha!... Es ist in Kursk Wohl recht
langweilig? Aber nehmen Sie doch Ihren Hut
ab! Nun ja, so! Genieren Sie sich nur gar nicht!
Jegor, bring uns Tee! Es ist wohl recht lang-
weilig in diesem... hm, hm, hm wo war es

doch? in Kursk?"
Die junge Dame, die eine so freundliche Auf-

nähme in keiner Weise erwartet hatte, strahlte
über das ganze Gesicht und schilderte dem Herrn
Direktor alle Annehmlichkeiten von Kursk....
Sie erzählte, daß sie einen Bruder habe, der ein
Amt bekleide, daß ihr Onkel Lehrer sei, ihre
Vettern Gymnasiasten

Jegor brachte den Tee...

Die junge Dame streckte schüchtern die Hand
nach dem Glase aus und trank, ängstlich aus
Vermeidung jedes schlürfenden Tones bedacht,
nur in unhörbaren Schlückchen Der Herr
Direktor betrachtete sie und schmunzelte belustigt

Er empfand jetzt keine Langeweile mehr.
„Ist Ihr Bräutigam ein hübscher, stattlicher

Mann? Und wie haben Sie ihn kennen ge-
lernt?" fragte er.

Die junge Dame antwortete verlegen auf
beide Fragen. Aber dann rückte sie dem Herrn
Direktor vertrauensvoll näher und erzählte lä-
chelnd, wie hier in Petersburg eine ganze An-
zahl junger Männer sich um sie beworben hät-
ten, und wie sie ihnen Körbe erteilt habe...
So redete sie eine ganze Zeitlang. Schließlich
zog sie einen Brief von ihren Eltern aus der
Tasche und las ihn dem Herrn Direktor vor.

Es schlug acht Uhr.
„Eine schöne Handschrist hat Ihr Herr Va-

ter!... Mit was für schwungvollen Haken er
schreibt! Haha! Aber nun wird es Zeit für
mich... Im Theater hat die Vorstellung schon

angefangen... Leben Sie recht Wohl, Marja
Jefimowna!"

„Also darf ich hoffen?" fragte die junge
Dame, indem sie sich erhob.

„Wie meinen Sie? Worauf?"
„Daß Sie mir einen Freifahrschein bewil-

ligen?"
„Einen Fahrschein? Hm!... Fahrscheine

habe ich nicht zu vergeben. Sie haben sich jeden-

falls geirrt, mein liebes Fräulein... Hahaha!
Sie sind an eine falsche Stelle geraten, in

eine falsche Haustür. In dem Hause nebenan

wohnt allerdings ein Eisenbahndirektor, wäh-
rend ich bei einer Bank bin. Jegor, laß anspan-
nen! Leben Sie Wohl, meine liebe Marja Jefi-
mowna! Ich habe mich sehr gefreut... sehr ge-

freut!..."
Die junge Dame setzte ihren Hut auf und

ging. Im anderen Hause wurde ihr gesagt,
der Herr Direktor sei um halb acht Uhr nach
Moskau abgereist.

Ein fröhlich Buch — ein Gesundbrunnen.
Von Dr. Helene Burckhardt.

Krankwerden war und ist nie eine Kunst.
Besonders aus Ärger über sich selbst. Denn
wie fern ist das, was wir wollen von dem, was
wir können; das was wir sein müßten, von
dem, was wir sind! Dazu werden wir gleich den

Teilnehmern an einem Sackwettrennen von den

mißgünstigen Zufällen, von den lächerlichen
Kleinigkeiten des Lebens bei jedem Schritt ge-
hemmt, den uns das unbelehrbare Herz auf
dem Weg unsrer Sehnsucht zu tun treibt; nur
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gu oft aud) ftolfietn toit über unfere eigenen

©ebanBenBeine, bie miteinanber im Kriege lie»

gen. Unb je fdjätfet toir einfeïjen, bajg toit
felBft eg ja finb, bie butdj SadjläffigBeit, Unge»
bulb unb Kleinmut ung bie ©acHeintoanb ber

ipinbetmffe getooBen Mafien, befto hoffuungg»
lofer feigen toit ung in ben ©taub bet ©trafje,
befto gotniget taufen toit ung bie ^aate, befto

ltntoütbiget matten toit ung beg fßatabiefeg,
Dem bon ferne fid) gu nähern, ©eligfeit übet»-

genug toäte. SBir betgtoeifeln am SeBen, au»

beffen ftetê neuen Sagen toit ung immer neu

fdfaffen ïonnten, toenn toit bie ®taft fatten,
rteBen bem Seife bie gteube gu füllen, betgei»

Benfe üBet ung unb bie UnboïïBommenheiten beg

Safeing gu ladjen.
SIBet nicht jebem eignet bon Satut aug fol»

dje SeBengBraft, fotcf) geiftige ©efunbheit. 3Bo

aber Bei Segnabeten unerfdjopfltdje $teube am
SeBen toie ein Sotn überquillt, ba toitït fie an»

ftccfenb. IXnb eine tüchtige ©efunbheitganfteB»

fung Bann man fid) ïjolen aug einem Sud), bag

nad) feltfamen @efd)iden bot biet Sagten
erfdjienen ift. ©g ift bag fgaBjteêtageBud) beg

SB urt fth a t btoer!etg © o I a g Sxeugnon bon
Somain Solïanb*). ©ntftanben ift bieë leBeng»

froBje 3BetB aug einet tounbetbod B)tttmonifi^en
SeaBtion bon greube unb Seglüdimg nad) Soll»
Bringung bet faft üBetmenfdjlidfen Seiftung,
@el)nfud)t, Seib unb SeBenêtoiïïe unftet 8eü in
ben tragifd) geftimmten eutofräifdjen Soman
3 e a n © h rifto f) B) e eingufangen. Unb
btefeg fonnige ©egenBilb îjat bie fcfjtoexfte Probe
Beftanben, bie einem Sud überhaupt auferlegt
toetben Bonnte: int fÇrii^fommet 1914 mit
einem Sortoort botC Böftlicher Saune gut 2Iu§=

licfetung Bereit, toitb eg bom SSeltBrieg über»

rafdt unb Bann erft nad) beffen äußerem 216*

fd)Iufj etfdieinen, einet Qeitfßanne, bie ungâïj»

lige bother aftneffe Sücfjet nadlet beraltet
unb menfdjlidjen @el)alteg leer Ijat toitBen laf»

fen.
SBBet toie SaBelaig' ©argantua unb

Pantagruel, HJiontaigneg © f f a i g unb
©taube Siïïierg DncIeSenfamin, bon be=

ten ©eift biet in ifjm toeiterleBt, fo Befiigt ©olag

1) domain STCoïïanb: © 01 a § 231 e it g n 0 n. 5^a=

riê. ©Eenborff 1919.

2) Siliert, toie bie folgenben ©teilen auef), nad) ber
bem Original fo toeit al§ möglich na^etotttmenben Über»

tragung bon ©rna ©rautoff. 3TC e i ft e r S3 r e u g n 0 n.
©in froI)Iid)e§ 23ud). Kütten unb Soening, granïfurt
a. arc. 1920.

Steugnon unbertoüftli-dje fgitgenb, toeil nid^t

nur borgetäufd)te§, fonbetn edfteg SeBen, feft
bertoutgelt in bet Butgunbifd)en «petmatetbe
unb beten Btaftboïïem SOtenfd)enfd)Iag. ©in an
©lenb teidieg Saßt im SInfang beg 17. ©ä!u=
lurng Bjat ben Silbfdjniiget ©olag Steugnon
au» ©lamect) im Sibetnaig — Somain Sol»
lanbg §eimatftabt — mit SBtieg unb SIuftitBjt
BeïjeCCigt, ihn faft butdj bie 5ßeft baßingetafft,
iBm feine gänBifdje $tau getauBt unb Beinahe

fein gelieBteê ©nBelBinb ©lobte enttiffen, fein
$aug in SXfdie gelegt, berftfiergteê SieBeêglltrB
ifm fdjmetglid) aB)nen, bie bumrn Bo»B)afte 821=

ftötung feinet SBetBe unb ben Setluft feinet
ItnaBBjängigBeit qualbott erleben laffen. SIBet

„folcfietatt ift man umfo retcfjer, je ärmer man
ift: benn bet ©eift fdjafft, toa§ iBjm feB)It; bet

aHguBufd)ige Saum, ben man au»fdineibet,
toädjft in bie $öB)e. toeniget id) BjaBe, befto

mel)t id) Bin ."*) ift baê Seitmotib bon

Sreugnonê gtij^Iidïeit. ©ie fteigert fid) oft gu

auSgelaffenem ÜBetmut, bet mandjen Sefet bet

ernften Sieë beê $ 0 m m e § ^Iluftteë
unb be§ S e a n © I) t i ft 0 f) B) e anfänglid
bettounbett ben Sîogf fdiütteln lä^t, Bië et fid)
bon il)m Befreit unb geftärBt fuBjIt. ,,9Ic£), e§

gibt Beine Böfen Qeitläufte, e§ gibt nur Böfe,

trautige ©efeïïeit. 8" fettigen, gottlob, gepte
idj mit niditen," berficfjert ber ^iirtfgiget, beffen
Bcneibenëtoette gr'eitbe an ftcf) felBft unb bent

unbetlietBaten Seid)tum feinet PetfönlidjBeit
ettoaë ^etgetquidenbeë Bat. Unb toeldjet geiftig

rege SSenfdj emgfänbe pid)t toie et, toenn aitdj
in geringerem ©tabe natürlich, jene Seglüdung,
bie bag SotüBetgieBenlaffen einer reichen ©ritt»
nernnggteibc getoâïjrt? „etlidjeg ift in bie»

fen gegerbten Sangen ïjineingeftofoft tootben

an f$teuben unb StüBfalen, an luftigen Sog»

Beiten, an ©rfal)titngen unb Saxreteien, an
SSeigen unb ©fiten, an fauten Stauben unb

füffem Sffiein, an Sofen unb Somen, an unter»

fd)iebliden Singen, bie man erlebt, erlitten, et»

fahren, erbadjt, erftritten Bot* SBIteg bieg ift
BunterBunt übet unb brüBet in unfern Sangen
gefiadt. SBeld eine Suft, batin gu toühlert!"
Sßeld) ein ©d)metg aber auch, toenn bie ©tin»

netung an früh Oerftorbene gteunbe auffteigt!
Soch bieg ftarBe $etg iduuolït bent SeBen beg»

toegen nidjt unb toet ihm Seues Bringt, ift ihm
immer recht: ,,8d) Bin ein ©ohn ber fßanbota.
Stich lüftet'S, ben Secïel bon allen Südifen gu

lüpfen, bon aïïen ©eelen, oB toeih, oB fdimut»
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zu oft auch stolpern wlr über unsere eigenen

Gedankenbeine, die miteinander im Kriege lie-

gen. Und je schärfer wir einsehen, daß wir
selbst es ja sind, die durch Nachlässigkeit, Unge-
duld und Kleinmut uns die Sackleinwand der

Hindernisse gewoben haben, desto hoffnungs-
loser setzen wir uns in den Staub der Straße,
desto zorniger raufen wir uns die Haare, desto

unwürdiger machen wir uns des Paradieses,
dem von ferne sich zu nähern, Seligkeit über--

genug wäre. Wir verzweifeln am Leben, aus
dessen stets neuen Tagen wir uns immer neu

schaffen könnten, wenn wir die Kraft hätten,
neben dem Leid die Freude zu fühlen, verzei-
hcnd über uns und die UnVollkommenheiten des

Daseins zu lachen.

Aber nicht jedem eignet von Natur aus sol-

che Lebenskraft, solch geistige Gesundheit. Wo
aber bei Begnadeten unerschöpfliche Freude am
Leben wie ein Born überquillt, da wirkt sie an-
steckend. Und eine tüchtige Gesundheitsanstek-
kung kann man sich holen aus einem Buch, das

nach seltsamen Geschicken vor vier Jahren
erschienen ist. Es ist das Jahrestagebuch des

Kunsthandwerkers Colas Breugnon von
Romain Rollandch. Entstanden ist dies lebens-

frohe Werk aus einer wundervoll harmonischen
Reaktion von Freude und Beglückung nach Voll-
bringung der fast übermenschlichen Leistung,
Sehnsucht, Leid und Lebenswille unsrer Zeit in
den tragisch gestimmten europäischen Roman

Jean-Christophe einzufangen. Und
dieses sonnige Gegenbild hat die schwerste Probe
bestanden, die einem Buch überhaupt auferlegt
werden konnte: im Frühsommer 1914 mit
einem Vorwort voll köstlicher Laune zur Aus-
lieferung bereit, wird es vom Weltkrieg über-

rascht und kann erst nach dessen äußerem Ab-
schluß erscheinen, einer Zeitspanne, die unzäh-
lige vorher aktuelle Bücher nachher veraltet
und menschlichen Gehaltes leer hat wirken las-
sen.

Aber wie Rabelais' Gargantua und

Pantagruel, Mantaignes Essais und
Claude Tilliers O n c l e B e n j a m i n, von de-

ren Geist viel in ihm weiterlebt, so besitzt Colas

Romain Rolland: Colas Breugnon. Pa-
ris. Ollendorff ISIS.

2) Zitiert, wie die folgenden Stellen auch, nach der
dem Original fo weit als möglich nahekommenden Über-
tragung von Erna Grautoff. Meister Breugnon.
Ein fröhliches Buch. Rütten und Loening, Frankfurt
a. M. 1920.

Breugnon unverwüstliche Jugend, weil nicht

nur vorgetäuschtes, sondern echtes Leben, fest

verwurzelt in der burgundischen Heimaterde
und deren kraftvollem Menschenschlag. Ein an
Elend reiches Jahr im Anfang des 17. Säku-
lums hat den Bildschnitzer Colas Breugnon
aus Clamecy im Nivernais — Romain Rol-
lands Heimatstadt — mit Krieg und Aufruhr
behelligt, ihn fast durch die Pest dahingerafft,
ibm seine zänkische Frau geraubt und beinahe
sein geliebtes Enkelkind Glodie entrissen, sein

Haus in Asche gelegt, verscherztes Liebesglück

ihn schmerzlich ahnen, die dumm boshafte Zer-
störung seiner Werke und den Verlust seiner

Unabhängigkeit qualvoll erleben lassen. Aber
„solcherart ist man umso reicher, je ärmer man
ist: denn der Geist schafft, was ihm fehlt' der

allzubuschige Baum, den man ausschneidct,

wächst in die Höhe. Je weniger ich habe, desto

mehr ich bin ."^) ist das Leitmotiv von

Breugnons Fröhlichkeit. Sie steigert sich oft zu
ausgelassenem Übermut, der manchen Leser der

ernsten Vies des Hommes Illustres
und des Jean-Christophe anfänglich
verwundert den Kopf schütteln läßt, bis er sich

von ihm befreit und gestärkt fühlt. „Ach, es

gibt keine bösen Zeitläufte, es gibt nur böse,

traurige Gesellen. Zu selbigen, gottlob, gehöre

ich mit nichten," versichert der Fünfziger, dessen

beneidenswerte Freude an sich selbst und dem

unverlierbaren Reichtum seiner Persönlichkeit
etwas Herzerquickendes hat. Und welcher geistig

rege Mensch empfände nicht wie er, wenn auch

in geringerem Grade natürlich, jene Beglückung,
die das Vorüberziehenlassen einer reichen Erin-
nerungsreihe gewährt? „etliches ist in die-

sen gegerbten Ranzen hineingestopft worden

an Freuden und Trübsalen, an lustigen Bos-
heiten, an Erfahrungen und Narreteien, an
Weizen und Spreu, an sauren Trauben und

süßem Wein, an Rosen und Dornen, an unter-
schiedlichen Dingen, die man erlebt, erlitten, er-

fahren, erdacht, erstritten hat. Alles dies ist
kunterbunt über und drüber in unsern Ranzen
gepackt. Welch eine Lust, darin zu wühlen!"
Welch ein Schmerz aber auch, wenn die Erin-

nerung an früh verstorbene Freunde aufsteigt!
Doch dies starke Herz schmollt dem Leben des-

wegen nicht und wer ihm Neues bringt, ist ihm
immer recht: „Ich bin ein Sohn der Pandora.
Mich lüftet's, den Deckel von allen Büchsen zu

lüpfen, von allen Seelen, ob weiß, ob schmut-
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gig, oB fett ober mager, fitrnefmt ober gering.
SKidj erfreut'g, in ^ergen gu ftöBern, mag gern
erfahren, toaS in iljnen borgest, rnadje micf)
üBer Singe, fo mid) nidjtg -angeben, ftede allen
toärtS meine Stafe hinein, fdjnüffele, fdjlürfe,
Mte." ©eine ïerngefunbe Statur fieïjt gu îei=

nent SeBenSgenujg fdjeel, aBer ebcnfo unb meljr
ncdj als ©ffen unb Srinten, ®urgtoeil unb
SJiufje läjjt fie fid) bie Reuben tünftlerifdjen
©djaffenê, Bertrauten Umgangs mit greunben,
ftiUen SSerfenïenS in bie ©djätge ber 33ergangen=
fjeit fcfjmeden. ^errlit^ firtb bie ©eiten, bie
beS ban einem SeinBrudj auf bem ©djragen
feftgetjaltenen ©olag SSerljüItniS gu 2ImL)otS
Sßlutardj getanen, ber ja audj SStontaigneg@nt=
giiden erregt Ijat. Sen Südjernarren gur S3e=

alütfung nur eine Stoffprobe: „SBeld) gaft=
nadjtStreiBen ift baS! SSiid) bünft, id) lebe nadj=
einanber in allen biefen SOtagïen, Sdj gleite in
ilre haut, id) paffe mid) if) reu ©liebern an,
ißren Seibenfdjaften; unb id) tauge, unb glei=
djergeit Bin id) ber Sangmeifter, dirigiere bie
SJtufit, Bin ber gute Mintard) felBft; id), jatooljl,
id) felBften I)aBe biefe Seinen ©djuurren nieder=
gefd)rieBen (an jenem Sage toar idj gut ge=

ffimmt, meinet iljr nid)t alfo?). SBie fdjön ift'g
gu fütjlen, toie bie SDtufiï ber SBorte unb ber
steigen ber ©äige einen frei bon allen leiblichen
Sanben, frei bon allem Übel unb born SCIter,

tangenb unb Cadjenb in bie SMträume ent=

führet!...
SBie eg nur ber grofje, freie, unfeierlidje

SPtenfdj !ann, fo fdjcitt fîton tu in Stella riß bem

gangen Seßen gang in bie Singen, aucE) feinen
traurigen, grotegfen unb Ijafjltdjen ©eiten. „Sag
SeBen fepen, Inie eg ift, unb eg bennod) lieben"
toar bon jeïjer fein petbifdjer Söaljlfprudj,
Sinclairg SIBrapag iit Reffe'S S e m i a n ift
and) feiner ©otter einer, nur baff er itjtt nidjt
fo brangboïï fud)en muffte, toeil Seine üßer=

ängftlidje SIBgefdjloffenljeit bon ben 2ßirflid)fei=
ten beS SeBenS iljm beffen Kenntnis borentïjaB
ten fiatte. Unb gerade bie für ©otag 39reug=

non getoäljlte realiftifdje Slugbruifgtoeife ermëg=
licht bem Sterfaffer, oigne in bie leifefte ©enti=
mentalität gu herfallen, neben ©genen toiler
Stomiï Ieib= unb feligteitggefättigte heogenSen
leBniffe aufg ergreifenbfte gu geftalten. Unb fo
feljr unS beS SturgunberS fforubelnber humor
erquidt, fo tool)!' tut unS bie rücKjaltlofe Statitn
lidjïeit, mit ber er feinem Summer Suft madjt.
25er fid) toie er fdjon gefragt I)at: „©oil id) bom
heutigen Sag Berichten Sag ift ein harter

Stiffen. Stodj ift er nicht gänglich berbaut.
Sog, SCIter, SJtut! ©oldjeg totrb bag Befte SCUit=

tel fein, i!)n aBgutreiBen," erlebt and) im Snner=
ften feine ©rfd)iitterung nad) Bei ber Sïunbe bon
ber geuergbrunft. „Sie SJtinuten, bie nunmeljr
folgten, toaren fdjlimme SStinuten. @g tat
nimmer not, ben SkatjltjanS gu fpielen. fsclj
tonnte bergtoeifelt, unglitdlidj, treugungliicHid)
fein, toorauf id) aud) teinegtoegg bergidjtete...
Set) geftelje, bafj id) feinerlei toeife ©elaffenlje.it
mitbrad)te. £sdj fühlte mid) elenb, gleidjtoie
ein Saunt, ben man an ber SBurgel aBgefägt
unb gefällt hat." Unb finb bie Sränen über
fein unb itnfer Seib berfiegt, fo Bittet man mit
itjm ben jeben jungen Sag feftlidj Begrüßenden
Sßogel: „Seigre mid), o Sßeife, bag ©eljeimnig,
Bei jebtoeber neuen SJtorgenröte, mit bem glei=
dien untoanbelBaren ©tauben an fie, neu toie=
ber aufguerfteljen" unb ergriffen laufdjt mart,
toenn bie bod) fo feft auf ber ©rbe fteljenbe ©eele
fidj gu ben fernften hofien menfd)Iid)en ©eh=
neng auffd)toingt: „.... D, itjr, bie itjr aug mix
erfte!)t, bie ihr bag Sidit toerbet trinten, barein
meine Sïugen, bie eg fo itBeraug geliebt tjaBen,
fief) nimmer baben toerben; mit euren îtugen
geniejje ic§ bie ©rate ber tommenben Sage unb
Siädjte, fetje ic^ bie (gafjre unb bie Safirfntnberte
einanber folgen, geniefje gleid)erma§en bag,
toag id) boraugfefie, alg bag, fo mir Oerborgen
Bleibt. Sltteg giefjet an mir borüBer, aber fo
gefdjiefit'S, ma^en ic^ felBft mid) foxtbetoege.
23on eud) getragen, fchreite idj immer toeiter,
immer höher, iydj Bin nimmer an meine Heine
©djolle gebunben, Senfeitg meineg SeBeng,
jenfeitg meineg SIderg befjnen fid) bie jfmtdjen.
©ie umfaffen bie ©rbe, fie burdjfdjreiten ben
SBeltenraum. ©leid) einer 2üild)ftta^e über»
gießen fie mit ifjrem Steig bag tiefblaue ^tm=
melggetooIBe. (gfjr feib meine hoffnung, meine
©efmfudjt unb mein ©amen, ben id) mit Bollen
hänben augftreue in bie llnenblichïeit."

©in fo tiefgrünbiger ©eift toie Stomain
StoIIanb tonnte unmöglich ein nur amüfanteg
S3ud) fdjreiben, Slud) in bem oft BurleSfen
©etoanbe beg SciBerner ©djaltg Birgt fich eine
Sülle feiner ebelmütigen unb hälfreichen ©e=

banten, feineg Britberlidien SDtitgefitfjIg mit ab
len menfd)Iid)en SSefen. Unb bodj Berfidjert er
im 23ortoort, ba^ biefeg 58udj teinegtoegg bie
Slnmafjung fjabe, bie SBelt berBefferrt ober er=
Hären gu tooûen, SIBer gerabe fein feelifdjeS
©teichgetoid)t erreicht audi) bieg Beim ©ingeinen
in Biel ftärferem SJiafj alg reformerifd)er
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zig, ob fett oder mager, fürnehm oder gering.
Mich erfreut's, in Herzen zu stöbern, mag gern
erfahren, was in ihnen vorgeht, mache mich
über Dinge, so mich nichts angehen, stecke aller-
würts meine Nase hinein, schnüffele, schlürfe,
koste." Seine kerngesunde Natur sieht zu kei-

nein Lebensgenuß scheel, aber ebenso und mehr
noch als Essen und Trinken, Kurzweil und
Muße läßt sie sich die Freuden künstlerischen
Schaffens, vertrauten Umgangs mit Freunden,
stillen Versenkens in die Schätze der Vergangen-
heit schmecken. Herrlich sind die Seiten, die
des von einem Beinbruch ans dem Schrägen
festgehaltenen Colas Verhältnis zu Amyots
Plutarch zeichnen, der ja auch Montaignes-Ent-
zücken erregt hat. Den Büchernarren zur Be-
glückung nur eine Kostprobe: „Welch Fast-
nachtstreiben ist das! Mich dünkt, ich lebe nach-
einander in alle:: diesen Masken. Ich gleite in
ihre Haut, ich passe mich ihren Gliedern an,
ihren Leidenschaften; und ich tanze, und glei-
cherzeit bin ich der Tanzmeister, dirigiere die
Musik, bin der gute Plutarch selbst; ich, jawohl,
ich selbsten habe diese kleinen Schnurren nieder-
geschrieben (an jenem Tage war ich gut ge-
stimmt, meinet ihr nicht also?). Wie schön ist's
zu fühlen, wie die Musik der Worte und der
Reigen der Sätze einen frei von allen leiblichen
Banden, frei von allem Übel und vom Alter,
tanzend und lachend in die Welträume ent-
führet!...."

Wie es nur der große, freie, unfeierliche
Mensch kann, so schaut Romain Rolland dem

ganzen Leben ganz in die Augen, auch seinen
traurigen, grotesken und häßlichen Seiten. „Das
Leben sehen, wie es ist, und es dennoch lieben"
war von jeher sein heldischer Wahlspruch.
Sinclairs Abraxas in Hesse's Demi an ist
auch seiner Götter einer, nur daß er ihn nicht
so drangvoll suchen mußte, weil keine über-
ängstliche Abgeschlossenheit von den Wirklichkei-
ten des Lebens ihm dessen Kenntnis vorenthal-
ton hatte. Und gerade die für Colas Breug-
non gewählte realistische Ausdrucksweise ermög-
licht dem Verfasser, ohne in die leiseste Senti-
Mentalität zu verfallen, neben Szenen toller
Komik leid- und seligkeitsgesättigte Herzenser-
lebnisse aufs ergreifendste zu gestalten. Und so

sehr uns des Burgunders sprudelnder Humor
erquickt, so Wohl tut uns die rückhaltlose Natür-
lichkeit, mit der er seinem Kummer Luft macht.
Wer sich wie er schon gefragt hat: „Soll ich vom
heutigen Tag berichten? Das ist ein harter

Bissen. Noch ist er nicht gänzlich verdaut.
Los, Alter, Mut! Solches wird das beste Mit-
tel seiu, ihn abzutreiben," erlebt auch im Inner-
sten seine Erschütterung nach bei der Kunde von
der Feuersbrunst. „Die Minuten, die nunmehr
folgten, waren schlimme Minuten. Es tat
nimmer not, den Prahlhans zu spielen. Ich
konnte verzweifelt, unglücklich, kreuzunglücklich
sein, worauf ich auch keineswegs verzichtete...
Ich gestehe, daß ich keinerlei weise Gelassenheit
mitbrachte. Ich fühlte mich elend, gleichwie
ein Baum, den man an der Wurzel abgesägt
und gefällt hat." Und sind die Tränen über
sein und unser Leid versiegt, so bittet man mit
ihm den jeden jungen Tag festlich begrüßenden
Vogel: „Lehre mich, o Weise, das Geheimnis,
bei jedweder neuen Morgenröte, mit dem glei-
chen unwandelbaren Glauben an sie, neu wie-
der aufzuerstehen" und ergriffen lauscht man,
wenn die doch so fest auf der Erde stehende Seele
sich zu den fernsten Höhen menschlichen Seh-
nens aufschwingt: „.... O, ihr, die ihr aus mir
ersteht, die ihr das Licht werdet trinken, darein
meine Augen, die es so überaus geliebt haben,
sich nimmer baden werden; mit euren Augen
genieße ich die Ernte der kommenden Tage und
Nächte, sehe ich die Jahre und die Jahrhunderte
einander folgen, genieße gleichermaßen das,
was ich voraussehe, als das, so mir verborgen
bleibt. Alles ziehet an mir vorüber, aber so

geschieht's, maßen ich selbst mich fortbewege.
Von euch getragen, schreite ich immer weiter,
immer höher. Ich bin nimmer an meine kleine
Scholle gebunden. Jenseits meines Lebens,
jenseits meines Ackers dehnen sich die Furchen.
Sie umfassen die Erde, sie durchschreiten den
Weltenraum. Gleich einer Milchstraße über-
ziehen sie mit ihrem Netz das tiefblaue Him-
melsgewölbe. Ihr seid meine Hoffnung, meine
Sehnsucht und mein Samen, den ich mit vollen
Händen ausstreue in die Unendlichkeit."

Ein so tiefgründiger Geist wie Romain
Rolland könnte unmöglich ein nur amüsantes
Buch schreiben. Auch in dem oft burlesken
Gewände des Niverner Schalks birgt sich eine
Fülle seiner edelmütigen und hülfreichen Ge-
danken, seines brüderlichen Mitgefühls mit al-
len menschlichen Wesen. Und doch versichert er
un Vorwort, daß dieses Buch keineswegs die
Anmaßung habe, die Welt verbessern oder er-
klären zu wollen. Aber gerade sein seelisches
Gleichgewicht erreicht auch dies beim Einzelnen
in viel stärkerem Maß als reformerischer Fa-
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natidmud. SCSeldE) ïraftboïïe ©elafferitjeit liegt
nicht in ben fd)Iid)ten SBorten: „STfled ift gut
alfo toie ed ift... Bid mir ed eined Saged Beffer

matten toerben (load fo balbe fein mitb aid

irgenb möglich)", bie ben Befiiebenben @runb=

ton bed SSudfed fiilben! ©chdnBar unaBfid)tIid)
auch rühren ®af>itel mie „SDer Pfarrer bon
33rèbed" ober „Sie Sßeft" an tiefe religiöfe gra=
gen unb „$er SSönig trinft" in heimeliger ©e=

uuitliäffeit an fdjioierige ißroBIente nrenfdjIidEjen

QitfammenleBend.
3Son ©olad Sreitgnon SCBfdfieb gu nehmen,

fällt fermer; benn nnfer SSerî)âItni§ 31t il)iu
gleicht bent feinigen gu ißlutarctjd ©eftälten:
„35>ad ift eis nur, loa» mid) foïeSjerart Beloegt

unb load mid) an fie Binbet aid an eine ga=
milie? — 9?un, fie gehören gu meiner Familie,
fie finb id) felBften, fie finb: ber SJtenfd)." Sind
einem anbern ©efidjtdloinfel aid fj e a n

© I) r i ft 0 ft h e ober SC n nette et © t) t b i e

gefehen, Bietet aud) er eilt ganged, gerunbeted
SBeltBilb, beffen 9teid)tum jebem Sefer mieber
aitbere ®Ieinobien Bietet, beffen unerfättliäje
SeBendfreitbe Bjeilfräftigen ©önnenftrahlen gleich

in bie btifterften -SESinïel feiner ©epimpilo'
fopie hineinleuchtet, beffen froBmiitiger 9thh'th=

mud il)m förderlich lool)ltut, beffen reife gorm=
boïïenbung ihn äfthetifd) entgücft.

SBarum aber gerabe fetgt bon biefent SSudie

reben? SOSeil ©org' unb ißlage fid) erneuern
alle "Sage unb ed nie gu fftät ift, ein ©egenmit=
tel eingunehmen, unb loeil man am lieBften ba=

bon fpridft, loenn e§ einem felBft am Befielt ge=

helfen hat.
(©in bollgerüttelt SDtafj toller ^Derbheiten

unb faftiger ©Baffe muh matt mit in ben ®auf
neBmeit. SDtcinner tragen nicht fdjloet baran.
grauen mögen barüher hintoeglefen. SD, fReb.)

Smiblt>ctffer48iabuït, ffiltfur. Sïadj einem ©emälbe lion S. SB. Seljmann,
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natismus. Welch kraftvolle Gelassenheit liegt
nicht in den schlichten Worten: „Alles ist gut
also wie es ist... bis wir es eines Tages besser

machen werden (was so balde sein wird als
irgend möglich)", die den befriedenden Grund-
toil des Buches bilden! Scheinbar unabsichtlich
auch rühren Kapitel wie „Der Pfarrer voll
Brèves" oder „Die Pest" an tiefe religiöse Fra-
gen und „Der König trinkt" in heimeliger Ge-

mütlichkeit an schwierige Probleme menschlichen

Zusammenlebens.
Von Colas Breugnon Abschied zu nehmen,

fällt schwer; denn unser Verhältnis zu ihn:
gleicht dem seiuigen zu Plutarchs Gestalten:
„Was ist es nur, was mich solcherart bewegt

und was mich an sie bindet als au eine Fa-
milie? — Nun, sie gehöreil zu meiner Familie,
sie sind ich selbsten, sie sind: der Mensch." Aus
einem andern Gesichtswinkel als Jean-

Ch rist o p he oder Annette et Sylvie
gesehen, bietet auch er ein ganzes, gerundetes
Weltbild, dessen Reichtum jedem Leser wieder
andere Kleinodien bietet, dessen unersättliche
Lebensfreude heilkräftigen Sonnenstrahlen gleich

in die düstersten Winkel seiner Geheimphilo-
sophie hineinleuchtet, dessen frohmütiger Rhyth-
mus ihm körperlich wohltut, dessen reife Form-
Vollendung ihn ästhetisch entzückt.

Warum aber gerade jetzt von diesem Buche
reden? Weil Sorg' und Plage sich erneuern
alle Tage und es nie zu spät ist, ein Gegenmit-
tel einzunehmen, und weil mau am liebsteil da-

von spricht, wenn es einem selbst am besten ge-

halfen hat.
(Ein vollgerüttelt Maß toller Derbheiten

und saftiger Späße muß mail mit in den Kauf
nehmen. Männer tragen nicht schwer daran.
Fraueil mögen darüber hinweglesen. D. Red.)

Lnndwasser-Madukt, Filisur. Nach einem Gemälde von L. W. Lehmann.
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